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% Fortſetzung. ) . 
Die naͤchſten Unglücksgefäbrten der durch das 
Publicandum vom 21. Auguſt 1807 fammtlich 
ihrer geleiſteten Eidespflicht entlaſſenen Beamten 
aus den abgetretenen Provinzen, waren vorlaͤuſig 
die aus der Kriegsgefangenſchaft zurückkommenden 
Offiziere, welchen unterm 10. Aug. bekannt ge⸗ 
macht wurde: „daß es bei den jetzigen außeror⸗ 
dentlichen Bedürfniffen des Staats unmöglich ſey, 
ihnen den vollen Sold zu verabreichen, weshalb 
der König beſchloſſen habe, ihnen vom 1. Auguft 
an den halben Gehalt, als Wartegeld, zahlen zu 
laſſen. und zu geſtatten, daß ſie ſich bis zu ihrer 
Wiederanſtellung im Lande einen beliebigen Auf⸗ 
enthalt wählten; jedoch könne die wirkliche Zab⸗ 
lung dieſes Wartegeldes nicht eher erfolgen, als 
bis die franzöſiſchen Truppen das Land geräumt, 
und die Koͤnigl. Caſſen wieder im vollen Beſitz 
ihrer Einkünfte waͤren.“ Zugleich wurde hierbei 
merkt: „daß es für Keinen von Nutzen ſeyn 
werde, ſich dahin zu begeben, wo, der König fich) 
befinde, um deſto eher wieder angeſtellt zu wer⸗ 
den, indem dies vor der Hand nicht thumich sey.“ 
‚ Ebenfo wurden durch einen Nachtrag zu dieſer 


belamtmachung vom 3. Septbr.: Diejenigen un⸗ 


dere nen, welch durch ihre Verhaͤltniſſe oder an⸗ 


Aachen verhindert würden, fort zu dienen, 
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den 8. October 1840. 


aufgefordert, dies anzuzeigen, damit, bei der Un⸗ 
möglichkeit alle vorhandenen Offiziere, ſelbſt auch 
erſt in Zukunft, wieder in Thaͤtigkeit zu ſetzen, 
uͤberſehen werden koͤnne, unter welchen von ihnen, 
Behuſs der kuͤnftigen Wiederanſtellung, eine Aus⸗ 
wahl zu treffen bleibe. Nun wurde ſogleich das 
ſtehende Heer von Neuem gebildet, und zugleich, 
im Verhaͤltniſſe zu dem jetzigen umfange des 
Staats, vermindert. Eine in Memel eigends dazu 
niedergeſetzte Commiſſion brachte zuvoͤrderſt die 
Organiſation der Reiterei zu Stande; ſie ſollte 
künftig nur aus 68 Schwadronen beſtehen, wos 
gegen die Organiſation des Fußvolks vorbehalten 
blieb. 


Der Verminderung des Heeres folgte unmittel⸗ 
bar eine gänzliche Umformung der innern Staats⸗ 
verwaltung, mit Hinſicht auf Beſchraͤnkung der 
Ausgaben. * 


Die bisherigen Miniſter v. Voß, v. Goldbeck, 
v. d. Reck, Graf v. Reden, v. Ingersleben, v. 
Maſſow, v. Thalemeier und v. Buchholz, fo wie 
fpäter Graf v. Hoym, erhielten ihre Entlaſſung. 
Aus der in Memel unter dem Namen Immaediat⸗ 
Commiſſion gebildeten oberſten Staatsbehoͤrde ſchied 
der Cabinetsrath Beyme, er wurde Präfident des 
Kammergerichts und ſeine Stelle erſetzte der Ge⸗ 
heime Ober⸗Finanzrath Klewitz, wogegen an die 
Spitze aller Geſchaͤfte der bisherige Chef des Ge: 


neral-Xecifes und Zoll⸗Departements, Staatsmini⸗ 


ſter Freiherr von un 70 Stein geftellt tr a Fragen e 1 
e en 


Nach dem Cabinetsbefehl 5% Octbr. 
künftig ſaͤmmtliche Civilangelegenheiten, namentlich 


; sutsünterthäni it auf, nach 


verhaͤltniß ntſtehen können / und ſo hoͤrke 
in ſämmlichen Staaten 
dieſem Tage fol 


es nur freie Leute geben. 


die Immediat⸗Commiſſion, die Generalcaſſen, die Durch eine Verordnung vom 19. Mai war den 


Bank⸗ und Seehandlung und die Generalcontrolle 
unter ſeiner Leitung ſtehen, er ſollte zu den Be⸗ 
rathungen uber die Organiſation des Militairs zus 


gezogen werden und Theil an den Conferenzen 


des Departements der auswärtigen Angelegenheiten 
nehmen, welches ſchon im Julius, gleich nach "Ad: 


gleichfalls entlaſſenen Freiherrn von Hardenberg, 
dem zum wirklichen Staatsminiſter ernannten 
preuß. Geſandten am ruſſiſchen Hofe, Grafen v. 
d. Golz, einſtweilen uͤbertragen worden war. 

Dieſe weſentliche Veraͤnderung in der Staats⸗ 
verwaltung konnte auch für die Staatsverfaſſung 
nicht ohne die wichtigſten Folgen bleiben, und 
ſchon am 9. Oetbr. erſchien ein Geſetz, „den er: 
leichterten Beſitz und den freien Gebrauch des 
Grundeigenthums, fo wie die perſönlichen Vers 
Hältniffe-der Landbewohner! betreffend. 
Nach demſelben war kuͤnftig jeder Einwohner 
des Staats zum eigenthuͤmlichen und Pfandbeſitz 
unbeweglicher Grundſtuͤcke aller Art berechtigt, ohne 
zu deren Erwerb beſondere Erlaubniß zu bedür⸗ 
fen; alle Vorzüge, welche bei Gütererbfchaften der 
adelige vor dem buͤrgerlichen Erben hatte, und 
die bisher durch den perfönlichen Stand des Bez, 
ſitzers begründete Einſchraͤnkung und Suspenſion 
gewiſſer gutsherrlicher Rechte, fielen weg; jeder 
Edelmann war befugt, bürgerliche Gewerbe zu 
treiben, jeder Burger und Bauer berechtigt, aus 
dem einen dieſer Staͤnde in den andern zu treten, 
jeder Grundeigenthümer, auch der Lehns⸗ und Fi⸗ 
dei⸗Commiß⸗Beſitzer durfte nicht blos einzelne 
Bauerhoͤfe, Mühlen, Krüge oder andere Zugehö⸗ 
rungen, ſondern auch das Vorwerksland vererb⸗ 
pachten, ohne daß dem Lehnsobereigenthuͤmer ein 
Einſpeuch dagegen zuſtand, weder durch Geburt, 
Heirath noch Vertrag ſollte ein Unterthaͤnigkeits⸗ 


und Weſtpreußen, dur 


Grundbeſitzern in der geſammten Monarchie ein 
General > Indult auf unbeſtimmte Zeit bewilligt 
worden; welche Beguͤnſtigung; unter Vorbehalt 


der Aufhebung, in Abſicht der Provinzen Oſt⸗ 
g urch die Bekanntmachung vom 
18. Septbr. näher beſtimmt und verordnet wurde, 
ſchluß des Tilſiter Friedens, an Stelle des endlich 


daß nach dem 1. Januar 1810 kein Grundbeſitzer 
rückſichtlich der Zinſen und Zahlungen von dem 
General⸗Indult ſolle Gebrauch machen dürfen, 
vielmehr ſollten die laufenden Zinſen und Zahlun⸗ 
gen am Verfalltage, die ruͤckſtaͤndigen in den vier 
Vierteljahren 1808 berichtigt und in jedem Nicht⸗ 
zahlungsfalle das gerichtliche Verfahren ohne Ein⸗ 
ſchtaͤnkung eintreten, nur dürfe auf Subhaſtation 


der Grundſtücke und Perſonal⸗Arreſt bis 1809 


nicht angetragen werden koͤnnen. Dagegen ſolle 
die geſetzliche Kraft des übrigen Inhalts der Ver⸗ 
ordnung vom 19. Mai mit dem letzten Decht 
1808" gänzlich: erloſchen und der Gläubiger befugt 
ſeyn, mit dem letzten Januar 1809 wegen aller 
bis dahin rüuͤckſtaͤndigen, durch die geringeren Exe⸗ 
cutionsgrade nicht beizutreiben geweſenen Zinſen 
und Zahlungen, die Subhaſtation des Grundſtuͤcks 
nachzuſuchen und das Kapital ſelbſt zu kündigen 

Später dagegen wurde durch die Verordnung 
zur Conſervation der Schuldner im Beſitg⸗ und 
Nahrungsſtande vom 24. Novbr. den Grundbe⸗ 


figern in Städten und auf dem Lande, ſie moch⸗ 
ten uneingeſchraͤnkte Eigenthͤmer, Erbzinsleute, 


oder Erbpaͤchter, oder blos erbliche Beſitzer, Nieh⸗ 
braucher oder antichretiſche Pfandglaͤubiger ſeyn, 
in Anſehung aller Kapitalzahlungen bis zum 24. 
Juni 1810 ein allgemeiner Indult zugeſtanden, 
von welchem nur Kaufleute und die mit ihnen in 
Rechten gleich geachtet werden, in Anſehung der 
Wechſelſchuldner ausgeſchloſſen blieben; ferner die⸗ 
jenigen, über deren Vermoͤgen bereits Concurs 


eröffnet worden, oder geſetzlich zu eröffnen: fey, 
oder diejenigen, deren Zahlungsverbindlichkeit auf 
einer unerlaubten Handlung beruhe. 
Zugleich wurden die Moratorien⸗Beſugniſſe bis 
zu dem gedachten Tage erweitert und die Execu⸗ 
tionen beſchraͤnkt. u ae tut en 
Ein Geſetz vom 29. Octbr. über die Annahme 
der Treſorſcheine in Zahlungen bis zur Wiederer⸗ 
Öffnung ihrer Realiſation gab dieſem Papiergelde 
gezwungenen Cours, nach welchem die Treſor⸗ 
ſcheine, als geſetzliche Zahlung, wo die Summe 
5 Thlr. Courant und daruber betrug, in allen, 
vom Tage der Bekanntmachung der Verordnung 
geſchloſſenen Geſchaͤften und in allen Zahlungen, 
die aus den Staatscäſſen geſchahen, oder ſich auf 
Kauf oder Verkauf, oder irgend einen Vertrag 
et angenommen werben, mit Ausnahme 
er F. 


7. der Verordnung vom 4. Febr. 1806 
beſtimmten Sins; Men. aller gerichtlichen. Depo- 


ſiten und aller auf Courant geſtellten Schuldver⸗ 
ſchrelbungen, ſammit den darauf fälligen Zinſen; 
wogegen auch die Königl. Caſſen bei allen ihnen 
zu Teiftenden Zahlungen die Treſorſcheine nach je⸗ 
nem Normal⸗Courſe anzunehmen verbunden ſeyn 
P 
Allein nicht nur in den von den franzoͤſiſchen 
Truppen beſetzten preußischen Provinzen ging der 
Zweck dieſer Verordnung verloren, ſondern die 
Treſorſcheine fielen in ihrem Werthe nur no 
mehr, weil die damaligen Machthaber die in der⸗ 
felben enthaltenen Beſtimmungen nicht wollten gel⸗ 
ten laſſen, und ſelbſt in Preußen hatte fie nicht 
gewunſchten Erfolg. | 
So wenig man Preußen mit Recht zur Laſt 
legen konnte, daß es den Bedingungen des Tilſi⸗ 
ter Friedens nicht auf das ſtrengſte genüge, eben⸗ 
ſoſehr geſchahe franzöſiſcher Seits gerade das Ge⸗ 
gentheil, indem man ſehr bald jenen Bedingungen 
willkührlich eine weitere Ausdehnung gab. 
So wurde das Gebiet von Danzig vertrags⸗ 
idrig erweitert und auch noch die Provinz Neu: 
eien, als Zubehör des ehemaligen Koͤnigreichs 


Polen, mit dem neugeſchaffenen Herzogthum War⸗ 
ſchau vereinigt. Mud a N c 5105 
Allein man begnügte ſich noch nicht hiermit, 
ſondern legte gegen alles Völkerrecht Beſchlag auf 
die Forderungen preußiſcher Staatsbürger, an 
Bewohner jenes Herzogthums und dehnte dieſe 
Beſchlagnahme ſogar auf die Forderungen der of⸗ 
fentlichen Anſtalten in Preußen aus; welche ſrͤͤ⸗ 
her, zuſammengenommen, eine Summe von etwa 
24,389,435 Thaler nach dem ehemaligen Süd: 
und Neu⸗Oſtpreußen, zur inneren Verbeſſerung 
diefer Provinzen, ausgeliehen hatten. 
Zu dieſen oͤffentlichen Anſtalten gehoͤrten die all⸗ 
gemeine Wittwencaſſe, die Bank, die Seehandlung, 
die Invaliden⸗ und Armencaſſen, Hospitaͤler, Kies 
chen, Schulen und andere milde Stiftungen. 
Sogar verfuͤgte die Regierung des Herzogthums 
Warſchau, zu ihrem Beſten, die Einziehung dieſer 
Capitale, nebſt den ruͤckſtändigen Zinſen. 
Gegenvorſtellungen der preußiſchen Behoͤrden 
blieben unberückſichtigt und wurden endlich als 
unſtatthaſt zurückgewieſen, als zwiſchen dem Koͤ⸗ 
nige von Sachſen und Napoleon am 10. Mai 
1808 zu Bayonne eine Uebereinkunſt zu Stande 
gekommen war, nach welcher jener dieſem 100 
Millionen Fr. zahlte und ſich dafuͤr aus den ge⸗ 
dachten Capitalien entſchaͤdigen zu durfen erklaͤrte. 
Die deshalb erlaſſenen Verfügungen wurden je⸗ 


Ane 
„eee. 


0 doch zum größten Theile durch das unablaͤſſige 


Bemuͤhen der preußiſchen Behörden unkraͤftig ges 
macht. Nei N N ga 
Außerdem füllte man fremde Zeitungen mit al⸗ 
lerlei erdichteten Nachrichten, um Napoleons und 
ſeiner Behoͤrden Mißtrauen gegen Preußen nicht 
blos wach zu halten, ſondern es immer mehr zu 
reizen. ur; u k. dee 
Bald ſollte die preußiſche Armee künftig aus 
150,000 Mann ſtehender Truppen und 300,000 
Mann Land⸗ Miliz beſtehen, bald zwiſchen preuß. 
und engliſchen Commiſſarien eine Uebereinkunſt 
geſchloſſen ſeyn, welche den brittiſchen Schiffen 
das Einlaufen in preußiſche Häfen ferner geſtat⸗ 


scan 


tete, bald waren der Graf v. Lille (Ludwig XVIII) 
und der Herzog v. Angouleme von Memel zuCarlsktone 
angekommen und doch war das Heer bei ſeiner Re⸗ 
organiſation vermindert worden, doch hatte der 
Koͤnig ſchon unter'm 1. Septbr. die Sperre der 
Haͤfen von Memel und Koͤnigsberg gegen die 
Schifffahrt und Handlung Großbrittaniens und 
ſeiner Verbündeten den Schifffahrt: und Handels⸗ 
gerichten beider Staͤdte wiederholt gemeſſendſt an⸗ 
beſohlen, dieſen Befehl auch unter'm 23. deſſelben 
Monats erneuert und geſchaͤrft, indem er jene Be⸗ 
börden für die puͤnktliche Befolgung deſſelben bei 
Verluſt ihres Amtes und andern ſchweren Stra⸗ 
fen verantwortlich gemacht, und ihnen aufgegeben 
hatte, genaue Liſten aller in beiden Haͤfen liegen⸗ 
den Schiffe auf den Grund der mit aller Strenge 


zu unterſuchenden Schiffpapiere anfertigen zu laſ⸗ 2 


ſen und einzureichen. H 

Dieſer Thatſachen ungeachtet hielt man es preu⸗ 
ßiſcher Seits nicht für überflüffig, ſondern ſogar 
fuͤr politiſch raͤthlich, jenen haͤmiſchen Geruͤchten in 
der Koͤnigsberger Zeitung, unter Anführung des 
Geſchehenen, auf eine officielle Weiſe zu wider⸗ 
ſprechen; auch erſchien unter'm 1. Decbr. eine 
neue Erklärung des Königs aus Memel dahin, 
daß, dem 27. Artikel des Tilſiter Friedens gemaͤß, 
die Preußen gebliebenen Länder, für die Schifffahrt 
und Handlung Englands geſchloſſen, keine Erpe⸗ 
dition nach den brittiſchen Inſeln verſtattet ſeyn, 
und keine Schiffe aus England oder deſſen Colo⸗ 
nieen zugelaſſen werden ſollten. zen 
Dieſer Erklärung folgte ſpaͤterhin eine Auffor⸗ 
derung an den in Memel als Privatmann lebenden 
ehemaligen engl. Geſandten am daͤniſchen Hofe, Gar⸗ 
like, und den von der vorigen Geſandtſchaft des 
Lords Hutchinſon dort zuruͤckgebliebenen Secretair 
Hugo, ſich von da zu entfernen, und der preußi⸗ 
ſche Geſandte am großbrittanniſchen Hofe, Baron 
v. Jacobi⸗Klöſt, erhielt den Befehl, London zu 
verlaſſen; nachdem Rußland ſeinen Geſandten ſchon 
fruͤher zurückgerufen, auf alle engl. Schiffe Beſchlag 
gelegt und Großbrittanien den Krieg erklaͤrt Hätte, 


Aus allem dieſem ſieht man, in welcher ſchreck 
lichen Lage ſich Friedrich Wilhelm III. befand, wie 
wehe es ſeinem edlen Herzen thun mußte, Maß⸗ 
regeln zu nehmen, wie ſie die Bedingungen des 
Friedens und die daraus hervorgehenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe von ihm erzwangen, und bei dem allen nun 
noch die Ueberzeugung, daß es ihm ſchwerlich le 
gelingen werde, das gute Vernehmen zwiſchen 
Frankreich und Preußen ganz wieder herzuſtellen 
welches durchaus nothwendig war, wenn ſein 
Volk, wie er redlich wünſchte, die Segnungen 
des Friedens genießen ſollte. 
& (Bortfegung folgt.) 


? 


Die Kaffeekränzchen 
| orten z 
Neuerdings find die Kaffeegefellichaften in ihs 
rem ruͤhmlichen Eifer für die gute Sache noch 
weiter gegangen und ſorgen — wie große The 
ter kleine Privatbühnen als Pflanzfchufen für fü 
ſelbſt betrachten — für zweckmaͤßige Vorichulem 
indem die Mütter ihre erwachſenen Tochter in di 
Sitzungen mitbringen und, nur wenn ſich da 
Haus der Pairinnen in eine geheime Comité ver’ 
wandelt, um über außerordentliche Vergehen zu 
richten, und mit Hülfe des Kalenders eine ge 
wiſſe ſcharfe Controle zu führen, werden die noch 
Ungeweihten ausgeſchloſſen. * 
Die Zweckmaͤßigkeit dieſer Anſtalt leuchtet I 
ſtrahlend hervor, als daß fie des Lichts der Aus! 
einanderſetzung bedurfte. 10 
Wenn junge Studirende in Examinibus und 
Disputatorien Gelegenheit die Menge zu prakt’! 
ſchen Redeübungen erhalten, wo waͤre denn au 
ähnliche Weiſe für künftige Hausfrauen geſorgt 
um ihre Meferir « und Disputirgabe zu uͤben, 
was ſie doch beides für die Zukunft ſo oft und 
fo dringend bedürfen? — e 
Und was haben denn, frage ich, um die Unel⸗ 
gennützigkeit dieſer Comitsen nicht unter den Scheffel 


— — 2. — 


—8— 
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ſtelen zu laſſen, was haben denn die Frauen für 
dieſe häufigen, »in mancher Woche taglichen Seſ⸗ 
fionen , etwa an Beſoldung? — Während wir 
Männer uns jeden Gang und jede Beſprechung, 
jedes Gutachten und jedes Urtheil theuer bezahlen 
laſſen und ohne klingende Remuneration weder 
Hand noch Fuß, weder Feder noch Zunge rühren, 
thun die Frauen dies alles umſonſt, und haben 
nichts, gar nichts dafür, als daß höchftend — 
wie beim Einölen eines mit chemiſcher Tinte bes 
ſchriebenen Bogens — durch die zarte Abſchattung 
Anderer, die verſteckte Schrift eigner Vorzüge, die 
- ſonſt ziemlich unleſerlich bliebe, deutlicher hervor⸗ 
tritt und ſie hin und wieder gerechtfertigt durch 
die überwiegende Maſſe fremden Wergs, das 
eigne nicht abzuſpinnen haben, und eigne Ma⸗ 
kel ignoriren können, Es wäre ungerecht, ihnen 
die kleine Schadenfreude und hauptſaͤchlich das 
daraus entwachſene Selbftgefühl über eigne Vor⸗ 
trefflichkeit, als eine Art Sportelgebühren anzu⸗ 
rechnen und anzunehmen: daß ſie es doch nicht 
ganz aus reiner Menſchenliebe und blos um des 
Guten willen thaͤten, ſondern daß auch Neid und 
Mißgunſt, Geiſtesarmuth und Sprechſucht, Lan⸗ 
geweile und Nothwehr ſie zu ſolchen Sitzungen 
und Verhandlungen veranlaßten. 

Daß, wie bei den Gerichten aller Volker, — 
die Jugend billig zurückſtehen muß, wer möchte 
dies tadeln? Je größere Erfahrungen eine Bei⸗ 


figerin in ihrem reichhaltigen Leben gemacht hat, 


um fo competenter iſt fie natürlich auch als Rich: 
terin. Unerfahrene Frauen, die die Welt nicht 
kennen und gern Alles zu entſchuldigen geneigt 
ſind, taugen noch gar nicht für dieſe Junten und 
follten kaum als Trollgaͤſte zugelaſſen werden; denn 
fie ſind, wenn's hoch kommt, Wildſchützen, welche 
kein Revier reſpectiren, eben ſo oft entſchuldigen 
als denunciren, nicht ſeltner rechtfertigen als 
anklagen und nur Spaltungen erregen, wo 
Einigkeit in Weltanſichten fo unerlaͤßlich iſt. Da 
deu das Leben ſelbſt noch zu viele ſeiner Freu⸗ 

t, ſo gebricht es ihnen an der erforderli⸗ 


chen Unbefangenheit und Partheiloſigkeit; hoͤchſtens 
ſtimmen ſie in das Tutti der Klagen über vers 
derbtes Geſinde mit ein, ſchweigen aber kluͤglich 
ſtill, wenn das Kapitel über Putz⸗ und Vergnü⸗ 
gungsſucht, Mangel an Haͤuslichkeit und nament⸗ 
lich das Waſchen laſſen außer dem Hauſe 
verabhandelt wird. Min 
Der menſchliche Magen enthält eine Säure, die 

aber leider mit den Jahren immer ſchwaͤcher wird 
— weswegen alte Leute auch nicht ſo gut ver⸗ 
dauen; — dagegen ſetzt ſich, mit dem Alter, oft 
im Herzen eine Saͤure an, die immer fchärfer 
und fchärfer wird und Alles, was durch's Herz 
paſſirt, verſaͤuert und anfrißt. Dieſe Herzens⸗ 
ſaͤure, zu der bisweilen der erſte Liebhaber, der 
ſie im Stiche ließ, den erſten Fonds legte, iſt zu 
dieſen Kaffeegerichten durchaus nothwendig und 
liefert den eigentlichen Hohlſpiegel, durch den Al⸗ 
les größer und trüber erſcheint. Dieſe Säure 
würde ſich abſchwaͤchen, wenn fie nicht taͤglich 
und ſtündlich durch den Anblick fremder Shwals 
und Spitzenhaͤubchen, ſeidener Ueberroͤcke und Zo⸗ 
bel⸗Boa's, durch das Lob, das fie über Andere 
hören muͤſſen und durch das Sich ⸗Conſerviren 
fremder Reize und fremder Taillen, neue Nah⸗ 
rung erhielte. 
’ (Beſchluß folgt.) 


Vermiſchte s. Bi; 

Als Se. König. Hoheit der Prinz Albrecht 
von Preußen kürzlich auf der Reiſe von Berlin 
nach Kamenz begriffen und in Liegnitz eingetroffen 
waren, ergab ſich in dieſer Stadt folgendes Qui 
pro quo. Die Ortsbehoͤrde hatte eine halbe Stunde 
vor der Ankunft des Prinzen den Befehl ertheilt, 
die Straße für die ſchnelle Durchfahrt von, allen 
Wagen und andern Hinderniſſen zu efreien. 
Nach einiger Zeit kommt die erlauchte Gemahlin 
des Prinzen nebſt ihrem Gefolge in ſchͤnen Equi⸗ 
pagen angefahren und gleich hinter dem dritten 
Wagen fährt ziemlich langſam eine ganz einfache 


Kutſche von zwei ganz fehlichten Bauernpferden 
gezogen. Das Auſſichtsperſonal der Behörde in 
der Vermuthung, der Prinz werde ſeiner Gemah⸗ 
lin auf dem Fuße folgen, ruft dem Fuhrmann, 
einem alten Bauer, zu, mit der Kutſche ſogleich 
aus dem Wege zu biegen. Der Bauer kehrt ſich 
nicht an dieſe Aufforderung, ſondern fährt gelaſ⸗ 
ſen weiter. Die Beamten treten naͤher und be⸗ 
fehlen in ernſterem Tone: Sogleich auf die Seite 
zu fahren, da Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz 
Albrecht gleich nachkommen wuͤrde. Der Fuhr⸗ 
mann giebt den Pferden einen Hieb, deutet zurück 


und ſagt mit wichtiger Miene in ſeinem Bauer⸗ 


dialecte: „Eech hoben!“ (Ich habe ihn.) Die 
Aufſeher verſtehen ihn nicht und ſchreien ihm dro⸗ 
hend in's Ohr: wenn er nicht bei Seite fahren 
wuͤrde, ſie ihn mit Gewalt hinwegbringen muͤßten, 
da wegen der Ankunft des Prinzen kein Wagen 
auf der Straße fahren dürfe. Der Bauer erwiedert 
mit Nachdruck und zuruͤckdeutend: „Eech hoben!“ 
und faͤhrt weiter. Nun greifen die Aufgebrachten 
in die Zuͤgel der Pferde, um die Kutſche aus 
dem Wege zu ſchaffen. Der Bauer, ruft immer 
heftiger: „Cech hoben, eech hooen!“ Endlich 
blickt ein Bürger zufallig in den halb zugedeckten 
Wagen, und erkennt den darinſitzenden Prinzen. 
Die Verlegenheit laͤßt ſich nicht beſchreiben. 


Am 17. Sept. ereignete ſich in Berlin der merk⸗ 
wuͤrdige Fall, daß ſich ein Knabe von 5 Jahren 
— Sohn achtbarer Eltern — im kindiſchen Ue⸗ 
bermuthe und ohne jede äußere Beranlaffung, mit⸗ 
telſt feines Halstuches an einer Thüͤrklinke aufs 
haͤngte. Der Vater kam zufälig nach dem Orte 
und fand ſein Kind regungslos an der Thuͤr haͤn⸗ 
Es gelang ihm, unter ſofort herbeigeholter 


en. N 
Etliche Huͤlſe den Knaben wieder in's Leben zu⸗ 
rüͤckzubringen. Seltſam iſt es, daß das Kind 


früher ſchon öfter die Aeußerung gethan haben ſoll, 
das Aufhaͤngen müͤſſe huͤbſch ſeyn und es werde 
ſich einmal aufhängen. — 

Es fiand kürzlich in Paris einer vor Gericht, 


weil er ſeine Miethe nicht bezahlen konnte oder 
wollte. Als der Praͤſident den Verklagten fragte: 
Was er ſey, antwortete dieſer: „Schutzengel.“ 
Die Richter kannten dieſen Stand nicht, und der 
Beklagte mußte naͤhere Auskunft geben. Dies 
geſchah und es ergab ſich daraus, daß bei den be⸗ 
ſuchteſten Vergnuͤgungsoͤrtern in Paris, wo ſich 
die gemeinen Klaſſen perſammeln, Perſonen ange⸗ 
ſtellt ſind, welche die Betrunkenen nach Hauſe 
bringen und für dieſen Dienſt eine kleine Entſchaͤ⸗ 


digung erhalten. Dieſe Begleiter der Betrunke⸗ 


nen heißen allgemein Schutzengel. 


Der Baier hat keinen Rüden, ſondern Buckel, 
keine Haͤnde, ſondern Brazzen, kein Geſicht, ſon⸗ 
dern Gefrieß, keinen Mund, ſondern Goſchen, 
keine Fuͤße, ſondern Hacken, keinen Kopf, ſondern 


Schadel, keine Naſe, ſondern Schmecker. Da 
der Baier nicht riecht, ſondern ſchmeckt, ſo iſt das 


Sprichwort: der Baier hat nur vier Sinne. — 
Sau und Sauſchwanz ſind Lieblingswoͤrter in Bai⸗ 
ern; von einem Reichen ſagen ſie: er hat Geld 
wie ein Saͤutreiber (Schweinehaͤndler) und eine 


Theaterſaͤngerin, die mit der verſtorbenen Chur⸗ 


fuͤrſtin Mar ſehr vertraut war, tief nach der Loge, 
wo die Fürſtin ihr Beifall klatſchte: „Gefaͤllt Dir's, 
alte Sau!“ Unter dem Volke kommt man mit 
allen Hoͤflichkeitsformeln lange nicht ſo weit, als 
mit einem traulichen: „No, willſt Sauſchwanz?“ 


Ian inne 
Noch unter Marie Thereſia liefen Oeſtreicher zu 
Tauſenden nach Coͤln, wo die Capuziner einen 
Herrgott hatten, der alle 7 Jahre raſirt werden 
mußte, und Viele glaubten, geſchaͤhe das nichl, 
jo gedeiheten auch die Ernten zu Haufe nicht. Dem 
Heiland konnte es nie an Haaren ſehlen, da die 
ehrwürdigen Väter reichlich damit verſehen waren, 
und fo brachten ſie ſtets ſolche Heiligthuͤmer mil 
nach Oeſtreich, bis der Hof einſchritt, und dit 
Leute aus Erfahrung fanden, daß ihr Getreide 
nach wie vor wachſe, ohne die heiligen Haare der 
Capuziner. 1 


Schottiſche Aneedoten. 


Die junge Erbin von Roßdhu, Mig Colgubun, 
wurde von dem jüngern Sohne eines alten ſchot⸗ 
tiſchen Geſchlechts mit Gewalt entführt, er bewies 
aber, als die Sache vor Gericht kam, daß das 
Mädchen vor ihm auf dem Pferde geſeſſen habe, 
alſo eigentlich ihn entführt habe. Dieſe Verthei⸗ 
digung wurde für genuͤgend gehalten und der 
Eniführer freigeſprochen. N 


Als der erſte Marquis von Gordon das erſte 
Mal bei Hofe erſchien, verbeugte er ſich bei der 

orftellung vor dem Monarchen nicht, und als 
man ihn tadelnd darauf aufmerffam machte, ant⸗ 
wortete er ſtolz; ich bin gewohnt in einem Lande 
zu leben, wo Jedermann ſich vor mir verbeugt!“ 
Die Gräfin: von Huntley war zu ihrer Zeit 
eine ſchreckliche Frau. Um das Jahr 1590 er⸗ 


ſchien, während ihres Gatten Abweſenheit, der 


Häuptling von Makintoſp mit einer Friedensbot⸗ 
ſchaft vor ihr, ſie aber erklaͤrte unwillig, ſie wolle 
von keinem Frieden und keiner Ausſoͤhnung hoͤren, 
bis ſein Kopf anf dem Blocke liege. Der nichts 
ahnende Friedensbote legte im Scherz zum Zeichen 
ſeiner Bereitwilligkeit, ſich zu unterwerfen, den 
Kopf auf den Tiſch, worauf ein Diener der Gra⸗ 
fin auf deren Wink alsbald ein großes Meſſer er⸗ 
griff und ihm den Kopf vom Rumpfe trennte. 


— — 


Leberreim. 
5 (Eingeſandt.) 
Die Leber iſt vom Hecht und nicht von Stahl 
D e ae und Eiſen. — 
em, der nur Unſinn macht, muß man die 
Wege weifen! — 


| Görlitzer Kirchenliſte. 
8 — boren.) Joh. Gottlieb Krinke, Tuchwalker⸗ 


aud, u. Frn. Chriſt. Amalie geb. Huckert, Soh 
b. 8 9 7 n, 
Hein Ni den 27. Sept., Joh. Carl. — Joh. 


Jex, Luſtgaͤrtners and. u. Frn. Joh. Chriſt. 


get. den 2. Oct., Marie Emilie The 


dinand Kießling's, B. u. Korbm. allh., u. Frn. C 


991 Hirte, Tochter, geb. den 16. get. den 27. Sept., 
ilhelmine Louiſe Emilie. — Joh. Carl Heinr. Wilh. 
Müller, Inwohn. allh., u. Frn. Marie Eliſabeth geb. 
Eichler, Sohn, geb. den 15., get. den 27. Sept., Joh. 
Carl Guſtav. — Joh. Gottlieb Pinkert, Hausbeſ. in 
Niedermoys, u. Fru. Marie Eliſabeth geb. Büchner, 
Tochter, geb. den 19, get. den 27. Sept, Friederike 
Amalie. — Hrn. Carl Heinr. Schubert, B., Schwarz⸗ 
u. Schoͤnfaͤrbers allh. u. Frn. Johanne Friederike geb. 
Seibt, Sohn, geb. den 12., get. d. 29. Sept., Heinrich 
Guſtav Adolph. — Mſtr. Joh. Gottlob Ender, B. u, 
Tuchmach. allh., u. Frn. Chriſt. Amalie geb. Hoͤhne, 
Tochter, geb. den 26., get. den 30. Sept. Agnes Chris 
ſtiane.— Chriſtian Lebrecht Hoffmann. Meſſerſchmidt⸗ 
gef, u. Chriſt. Friederike geb. Heinrich unehel. Toch⸗ 
ter, geb. den 21., get. den 30. Sept., Chriſtiane Pau⸗ 
line Emilie. — Hrn. Joh. Gottfr. David Sauer, Lehe 
rers an den ſtaͤdtiſchen Volksſchulen allh., u. Irn. Em⸗ 
ma Bianka geb. Scholz, Tochter, geb. den 14. Sept., 
la. — Joh. Wen⸗ 
zel, Inwohn. allh., u. Frn. Marie Roſine geb. Wiede⸗ 
mann, Tochter, todtgeb. den 25. Sept. in 
(Getraut.) Michael Eugen Favarel, Cravatten⸗ 
mach. allh., u. Chriſtiane Amalie Winkler allh., getr. d. 
27. Sept. — Hr. Joh. Gottlieb Winkler, Actuar und 
Controleur bei dem Königl. Land: u. Stadtgerichte 
Lauban, u. Igft. Clementine Adelheid Höffner, weil. 
Hrn. Aug. Chriſtian Benjam. Höffner s, Koͤnigl. Ju⸗ 
ſtizrathes u. Notar. publ. allh., nachgel. ehel, ein ige 
Tochter, getr. den 28. Sept. — Johann Go ieb 
Kreuziger, Huf⸗ u. Waffenſchmiedegef. allh. u. Joh. 
Ehriſtiane Caspar, Joh. Georg Caspar's, Fabrikarb. 
allh., ehel. zweite Tochter, getr. den 28. Sept. — Carl 
Guſtav Julius Zwicknapp, B. u. Hutm. allh. u. Igfr. 
Marie Kifette Wilhelmine Mertens, weil. Mſtr. Joh. 
Gottfr. Mertens, B. u. Schneiders zu Stendal, nach⸗ 
gel. ehel. zweite Tochter, getr. d. 29. Sept. in Stendal. 


(Geſtorben) Ft. Juliane Friederike Hoffmann 
geb. Neuſchaͤſer, Joh. Carl Ehrenfr. Hoffmann's, B. 
u. Weißgerbers allh., * geft. den 30. Sept, 
alt 34 J. 7 M. 18 T. — Mſtr. Chriſtoph Friedr. a7 

jane Gottliebe geb. Pilz, Sohn, Ferdinand Guſtav, 
I „ den 28. Sept., alt 3 7 2 M. 5 T. — Mſtr. Gu⸗ 
fat Albert Julius Sander’s, B. u. Tiſchlers allh. u. 
Frn. Cbarl. Amalie geb. Deutſchmann, Sohn, Carl 
Friedr. Abert, geſt. den 30. Sept alt 18 T. — Mitr, 
Job. Imman. Roͤder's, B., Zeug u. Leinwebers allh., 
u. gen: Joh. Henriette Amalie geb. Ender, Tochter, 
Henriette Erneſtine, geſt. den 28. Sept, alt 29 J. 


Goͤrlitzer hoͤchſter und niedrigſter Getreide = Preis vom 1. Oct. 1840. 


Ein Scheffel Waizen 2 Rtpir. 22 Sgr. 6 Pf. 2 Rthlr. 3 Sgr. 9 Pf. 
2 = Korn 1 = 125 6. „ 1 s 11 s 3 
2 s Gerſte 1 s 10 — ,5 1 3 2 * 6 = 

2 * Hafer — 3 2 6 * — s 2 3 5 


Bekanutmach ungen. 


Da in dem am 17. v. M. wegen Verdingung der Lieferung des Strohbedarfs für die hieſige 
trafanſlalt pro 1841, im Betrage von 50 Schocken, abgehaltenen Termine keine annehmlichen 
ebote gemacht worden find, fo wird auf höheren Befehl hierzu ein anderweiter Termin 

auf den 16. dieſes Monats, Nachmittags um 2 Uhr, 

im Amtslokale der Strafanftalt anberaumt, wozu Lieferungsunternehmer bierdurch eingeladen 

werden. Goͤrlitz, den 6. October 1840. h | 

«fe Die Königliche Zuchthaus⸗Direction. Heinze. 

Da in Folge hoher Verordnung vom 28. Sept. c. das Gymnaſium das Geburts⸗ und Hul⸗ 

digungsfeſt Se. Majeftät unſers Allergnaͤdigſten Königs beute über acht Tage, Donnerſtags, den 

15. Detbr., Mittags von 11 bis 12 Uhr, in dem Hoͤrſale der erſten Klaſſe durch Geſang des 

Singechors und einen Vortrag des Unterzeichneten in deutſcher Sprache begehen will: ſo werden 

alle hochgeehrten Gönner und Freunde der Schule, denen es gefällig ſeyn ſollte, die Feier mit 

ihrer Gegenwart zu beehren, davon benachrichtigt und hierdurch dazu ehrerbietigſt und ergebenſt 
eingeladen. ! K. G. Anton, Rect. Gymn. 

in Mühlengrundſtück mit einem Mahlgange und zwei maſſiven in gutem Juſtande ſich be 

findenden Gebäuden, die mit Ziegeln gedeckt ſind und 10 Morgen pfluggän iges Ackerland dazu 
ehört, für zwei Kühe ausreichendes Futter gewährt, auch jährlich mindeſtens ein halb Schock 

bares Reißig liefert, iſt um den ſehr annehmlichen Preis von 1500 Thlr., wovon die Halfte by⸗ 
pothekariſch ſtehen bleiben kann, ſogleich zu verkaufen und das Nähere bei dem Schuhmacher 

Schäfer in Holtendorf, fo wie in der Expedition der Goͤrlitzer Fama zu erfragen. *. 
Anszuleiben find ftets Gelder, gegen gute Hypotheken, an pünktliche Zinszahler 

Das GCentrals Agentur ⸗Comtoir. Lindmar 
Petersgaſſe Nr. 276. Pr 


Zur Feier des 15. October d. J. iſt von Abends 9 Uhr ab der Soal im Societäts⸗ Garten 
Nr. 1080 für alle im Bürgerrechte hieſiger Stadt ſtebende Perſonen und deren Ehegatten zur Ber’ 
ſammlung und Tanz geöffnet und ſind die Eintrittskarten bei dem Unterzeichneten als auch bei 
deſſen Stellvertreter, Herrn God, Böttchergaffe Nr. 222, abzulangen. 

oͤrlitz, am 8. Oct. 1840. Deutſchmann, Stadtverordn. Vorſteher, 


Daß ich zum 15. dieſes Monats von Abends 9 Ubr ab, unterſtützt durch eine Wopnsbliht 
Stadt⸗Commun, einen Freiball geben und angelegentliche Sorge für gute Speifen und Getränke 
tragen werde, mache ich mit der ergebenſten Bitte um zahlreichen Beſuch, andurch bekannt. 
Goͤrlitz, am 5. October 1840. N Altmann, Schießhauspachter. 


Do eben iſt fertig geworden und wird ausgegeben: Der Ne Nachtrag zum Cataloge un 
Leihbibliothek. r Heynſche Buchhandlung in Börlig, 

Die mit meiner Such- und Mufifalienpanblung verbundene Fefe Bibliothek und das Muß 
kalien⸗Leitinſtitut, welche Inſtitute fortwährend durch alle dafür paſſende neu erſcheinende Werke 
vermehrt werden, empfeble ich einem geehrten Publikum zur gefaͤlligen Benutzung und lade z“ 
gleich zum neuen Taſchenbuͤcher⸗Leſezirkel ergebenſt ein, A. Kobdlitz. . 


„ 


